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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
denftraße 34, bei den Depots und bei allen Reichs ⸗Poſt ⸗ 
anſtalten 1,50 Mark, frei in's Haus 2 Mark. 


Donnerstag, den 27. Juni 


Thorner 


lldeulſche Zeilung. 


1895. 


Inſertiousgebühr 


die ögeſpaltene Petitzeile oder heren Raum 10 gf. 
Annoncen⸗Annahme 


in Thorn: die Ez pedition Brücken traße 3%, 
Heinrich Netz, Koppern kusſtraße 
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Das Abonnement 


für das 


Ill, Quartal 


bitten wir möglichſt bald zu er⸗ 
neuern, damit in der Zuſtellung keine 
Unterbrechung eintritt. 

Beſtellungen nehmen an: Sämtliche 
Poſtämter, Landbriefträger, Abholſtellen 
und die Expedition zum Preiſe von 


Alk. 1,50 (ohne Botenlopn), 
frei ins Haus 2 Mark. 


Gerichtliche Mißnände. 

Prozeßhansl und Kriminalſtudenten mögen 
ja gern in den Wandelgängen der Gerichte 
weilen, gern in der beklemmenden Schwüle der 
Gerichtsſäle herumſitzen, — die meiſten anderen 
Leute haben in den mehr oder minder ſtolzen 
Hallen der Themis nicht gern etwas zu thun. 
Es iſt heute in Bezug auf die Rechtſprechung 
ein arger Peſſimismus im Volke. Es giebt 
Richter, von denen man annimmt, daß bei ihnen 


jeder Angeklagte ein Verurteilter iſt, — es 
giebt gerichtliche Verhandlungsformen, die an 
ſich ſchon eine Strafe darſtellen, — es giebt 


Leute in Fülle von der Denkart jenes Fran⸗ 
zoſen, der einmal geſagt, daß, wenn man ihn 
beſchuldigen ſollte, die Domthürme von Notre⸗ 
Dame geſtohlen zu haben, er, ohne eine Ver⸗ 


teidigung zu verſuchen, die Flucht ergreifen 


würde. Indeſſen, ſo ſehr bei uns auch Zu⸗ 
ſtände emporgekommen ſind, welche das Ver⸗ 
trauen in die Rechtspflege nur noch zu einem 
ſehr bedingten gemacht haben, — wir können 


uns damit tröſten, daß es in dem freundnach⸗ 


hervor und hielt es mir entgegen, 


wollte ihn mir in die Hand geben. 


barlichen Oeſterreich auch nicht viel beſſer 
ausſieht. 

Da hat der öſterreichiſche Juſtizminiſter 
jüngſt eine Verfügung erlaſſen, die es verdient, 
auch anderswo recht gut beachtet zu werden. 
Sie hat eine Vorgeſchichte, und die ſei erſt 
kurz erzählt. Eine Dame in Wien war nächt⸗ 
licher Weile auf der Straße von einem Mann 
mit Mißhandlungen bedroht worden; es kam 


Teuilleton. 
Verloren und doch gewonnen. 


Skizze von C. Georges. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Paul Märker lachte höhniſch und fuhr 
fort: „Ich kannte Ihre Schwäche, wußte, daß 
Sie richt vom Spieltiſch gehen würden, ſo 
lange Sie einen Pfennig zur Verfügung hätten, 
und fo überredete i ch, ja ich, Ihren Chef, Sie mit 
der Miſſion zu betrauen, die Sie hierher führte. 
Das war mein Spiel, und ich gewann es. 
Sehen Sie“, und er zog ein Packet Banknoten 
„ich hielt 
Ihre Hand auf, um Ihnen das alles zu ſagen 
und Ihren Tod noch härter zu machen. Ich 
bin reich, — dies iſt eine große Summe und 
doch nur ein Teil meines Beſitzes, — reich und 
unbeſcholten. Sobald Sie Ihr Leben geendet 
haben und Ihre Schande der Welt bekannt iſt, 
kehre ich nach der Heimat zurück, und Marie, 
Ihre Marie, wird die Meine werden, froh 
und dankbar, daß ſie ſich noch nicht un⸗ 
r an den gemeinen Dieb gefeſſelt 
eee 
Wieder lachte er, und dieſer Ton erregte 
meine ſchlimmſten Leidenſchaften und fachte ſie 
zu hellen Flammen an. Immer noch lächelnd, 
hob er den Revolver von der Erde auf und 
Da gewann 
alles Böſe in mir die Oberhand, eine wahn⸗ 


2. 


ein Herr hinzu und nahm ſich ihrer an, und 
daraus entſpann ſich zwiſchen Angreifer und 
Verteidiger ein Beleidigungsprozeß, in welchem 
jene Frau als Zeugin vernommen wurde. Statt 
nun dieſe Zeugin einfach darüber zu befragen, 
was bei der fraglichen Gelegenheit vorgekommen 
war, gab der vorſitzende Richter auch noch einem 
Antrage des Klägers Folge, ein Beweis⸗ 
verfahren darüber zu eröffnen, daß die Zeugin 
früher einen unmoraliſchen Lebenswandel geführt 
habe. Die Frau, welche ohnehin ſchon durch allerlei 
Bemerkungen des Klägers und ſeines Anwalts 
gekränkt worden war, geriet nunmehr in ſo 
große Aufregung, daß ſie nur mit Gewalt 
daran gehindert werden konnte, ſich aus einem 
Fenſter des Gerichtsſaales aufs Straßpflaſter 
zu ſtürzen. Die Preſſe teilten dieſen Fall mit, 
die von manchem juriſtiſchen Halbgott teils ge⸗ 
leugnete und teils verachtete öffentliche Meinung 
verlautbarte ihr „Sentiment“, und es erſchien 
alsbald ein Erlaß des Juſtizminiſters Grafen 
Schönborn, der des höchſten Beifalls würdig 
iſt. Der Miniſter wandte ſich mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit dagegen, daß bei der Führung ge⸗ 
richtlicher Verhandlungen unnötiger Weiſe das 
Privat⸗ und Familienleben einzelner Perſonen 
der Oeffentlichkeit preisgegeben wird. Er 
fordert, daß die Richter Wahrheitsbeweiſe nicht 
zulaſſen in Fällen, wo man bei pflichtmäßiger 
Aufmerkſamkeit zu der Ueberzeugung kommen 
kann, daß die Entſcheidung des Falles nicht 
von dem Ergebniſſe der zum Beweiſe geſtellten 


Thatſachen abhängig iſt. Der Juſtizminiſter 


macht es den Richtern auch zur Pflicht, auf 
das Verhalten der Anwälte einzuwirken und 
Frageſtellungen zurückzuweiſen, welche dahin 
führen, Familien- und Privatangelegenheiten 
ohne zwingenden Grund in die Verhandlung 
einzubeziehen. 

Damit iſt wirklich ein beſonders trauriger 
Punkt des Rechtslebens berührt. Die Zeugen⸗ 
pflicht wird halbwegs empfindlichen und takt⸗ 
vollen Perſonen mehr und mehr erſchwert durch 
die rückſichtsloſe Manier, in welcher manche 
Parteienvertreter es geradezu darauf anlegen, 
die Zeugen einzuſchüchtern, ſie befangen und 
ſchwankend zu machen und durch allerlei, wenn 
auch noch ſo weit hergeholte Einwendungen, 
Fragen und thatſächliche Anführungen, die 
mit dem abzuurteilenden Falle in gar keiner 
Verbindung ſtehen, ihre Glaubwürdigkeit herab⸗ 
zuſetzen. Die Art, wie in politiſchen Prozeſſen, 
wo es ſich um die Antaſtung der polizeilichen 


ſinnige Wut verlieh mir die Kraft von zwölf 
Männern, und anſtatt die Waffe anzunehmen, 
ſprang ich auf Paul zu und warf ihn zu Boden. 
Im Fallen ſtieß ſein Kopf gegen einen Baum⸗ 
ſtamm, aber halb betäubt und durch das herab⸗ 
rieſelnde Blut geblendet, verſuchte er, wieder 
auf die Füße zu kommen. Er öffnete dabei 
den Mund, um Hilfe herbeizurufen; doch ich 
erſtickte den Schrei, indem ich mich aufs neue 
über ihn warf und meine Wut an ihm aus⸗ 
ließ, bis ich fühlte, daß kein Leben mehr in 
ihm war. 

Als ich den ſtillen Körper an der Erde ſah 
und der Mond ſeine ſtarren, geiſterhaften Züge 
beleuchtete, kam mir zum erſten Male mit Ent» 
ſetzen zum Bewußtſein, was ich gethan hatte. 
Ich ſank auf die Knie und befühlte ſein Herz, 
— es hatte aufgehört zu ſchlagen, ich war 
nicht allein ein Dieb, ſondern auch ein Mörder! 
Aber da gab es keine Zeit zum Nachdenken 
oder Bedauern; ich nahm den Revolver aus 
der Hand des Toten und die Banknoten aus 
ſeiner Taſche und entfloh. Wenige Stunden 
ſpäter war ich auf dem Wege nach der 
Heimat. 

Merkwürdig, wie leicht mir nach allem ums 
Herz war! Von Reue keine Spur: hatte ich 
doch nicht die Abſicht gehabt, ihn zu töten, jo 
ſehr er es verdient hatte, und Furcht vor Ent⸗ 
deckung empfand ich noch weniger. Wenn man 
ihn im Garten fand, würde man ihn für einen 
der vielen Selbſtmörder halten, die aus dem 
Spielſaal in den Tod gingen, und den Leichnam 
ganz in der Stille fortſchaffen und begraben. 


und ähnlicher Autoritäten handelt, manche 
Richter und Staatsanwälte andererſeits mit 
den Belaſtungszeugen, meiſtens Beamten, anderer⸗ 
ſeits mit den Entlaſtungszeugen umgehen, iſt 
bekannt genug. Es kann der allgemeinen 
Rechtsſicherheit nicht förderlich ſein, wenn die 
Erlangung von Zeugen mehr und mehr erſchwert 
wird. Eine ſolche Erſchwerung tritt aber ein 
und mehrt ſich in demjenigen Maße, in welchem 
die Hergabe des Zeugniſſes mit ungerechtfertigten 
Beläſtigungen, Chikanen und Bloßſtellungen der 
Zeugen verknüpft wird. 

Auch nach einer anderen Richtung hat der 
öſterreichiſche Juflizminiſter ein ſehr verdienſtliche 
Mahnung ergehen laſſen. Sie richtet ſich 
gegen die unpaſſenden Bemerkungen und Frage⸗ 
ſtellungen der Gerichts vorſitzenden gegenüber den 
Angeklagten. „Der zur Anklage geſtellte, in 
der Hauptverhandlung Erſcheinende“, ſo erklärt 
Graf Schönborn, „iſt der ihm zur Laſt gelegten 
That noch nicht überwieſen und hat das Recht 
auf jede ſchonende, rückſichtsvolle Behandlung, 
welche überhaupt mit der Handhabung der 
Rechtspflege verträglich iſt; auch für ihn 
gilt, daß die Heiligkeit ſeines Privat⸗ und 
Familienlebens geſchont werden muß.“ Es iſt 
ja traurig, daß das den Richtern überhaupt 
erſt noch geſagt werden muß. Es giebt leider 
Richter, die keine Empfindung haben für die 
ſeeliſche Qual, die einem unſchuldigen Ange⸗ 
klagten die Hauptverſammlung bereitet, für die 
Strafverſchärfung, die ſie dem Schuldigen 
egenüber bedeutet. Bemerkungen, Gloſſen der 


ichter, die mit dem Angeklagten ſo umſpringen, 


als wäre er bereits der der Schuld überführte 
Verurteilte, gehören nicht zu einer korrekten 
Rechtspflege. Für den Vorſitzenden eines Ge⸗ 
richtshofes gehört wahrlich kein bewunderns⸗ 
werter Mut dazu, den zunächſt völlig in ſeine 
Hände gelieferten Angeklagten nicht blos die 
natürliche und berechtigte Macht des Richters 
fühlen zu laſſen, ſondern ihn darüber hinaus 
mit einer nicht im Geringſten zu rechtfertigenden 
Ueberſpannung des richterlichen Machtgefühls 
auch noch zu kränken. Der erziehliche Zweck 
der Strafrechtspflege kommt dabei ſehr ſchlecht 
weg. 

Je weniger der Richter im Grunde von 
dem ſonſtigen Menſchen zu trennen iſt, je weniger 
die Ueberzeugungen, Vorurteile und Gefühle des 
Mannes einfach verſchwinden in dem Augenblicke, 
wo der richterliche Talar über das Bürgerkleid 
gezogen wird, um ſo mehr ſollten die Richter 


Die Verwaltung hatte ein Intereſſe daran, 
ſolchen Fall geheim zu halten und ſich aller 
Nachforſchungen zu begeben; dieſelben hätten 
das Publikum nur unnützerweiſe beunruhigt. 
Auch meine Abreiſe konnte niemand auffallen; 
die Leute im Hotel wußten, daß ſie um dieſe 
Zeit ſtattfinden ſollte, und ich hatte meine 
Rechnung ganz ordnungsmäßig bezahlt. 

Den Revolver warf ich unterwegs bei 
Nacht ins Waſſer und freute mich nun mit 
doppelter Sorgloſigkeit meines Glückes. Ja, 
in der That, ich war glücklich; die Banknoten 
des Erſchlagenen waren mehr als ausreichend, 
um meine und Mariens Zukunft zu ſichern, 
und keine Reue, kein Selbſtvorwurf darüber, 
daß ich das reine, unſchuldvolle Leben der Ge⸗ 
liebten an mein verbrecheriſches, entehrtes und 
beſudeltes knüpfen wollte, ſlörte meine Hoffnungs⸗ 
freudigkeit. Jede Regung des Gewiſſens war 
unterdrückt, jede Erinnerung gleich dem Re⸗ 
volver verſunken. Was ſchadet es, daß das 
Geld der Preis eines Menſchenlebens war? 
Alles iſt in dieſer Welt ein Spiel, in dem der⸗ 
jenige gewinnt, der das beſte Glück hat; ich 
hatte Unglück gehabt und war dennoch Sieger 
geblieben, und das erhöhte noch mein Glück. 
Ueberdies — ſo ſagte ich mir in ſophiſtiſcher 
Selbſttäuſchung, — war ich nicht das, was 
die Welt einen Mörder nennt, hatte nicht das 
begangen, was ich ſelbſt bei einem anderen als 
Mord bezeichnet hätte; nicht mit Willen und 
Abſicht hatte ich Paul erſchlagen, war daher 
nur ein Opfer der Umſtände und mehr zu be⸗ 
klagen, als zu tadeln. 


bedenken, daß ſie keineswegs hohere Weſen dar⸗ 
ſtellen. Wenn das Vertrauen zur Rechtspflege 
zurückgeht, ſo haben Staat und Geſellſchaft den 
Schaden davon. 


— ——— 
Dom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
77. Sitzung vom 25. Juni. 

Am Regierungstiſche ſind die Miniſter Boſſe und 
v. Köller anweſend. Erſter Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung iſt die von den Abgg. Sattler, Stengel und 
Graf Limburg⸗Stirum eingebrachte Interpellation, 
welche lautet: „Welche Maßregeln bat die Königl. 
Staatsregierung ergriffen oder beabſichtigt ſie zu er⸗ 
greifen, um die in dem Prozeß Mellage zu Tage ge 
tretenen, der Menſchlichkeit, den Erforderniſſen der 
ärztlichen Wiſſenſchaft und den Geſetzen widerſprechen⸗ 
den Zuſtänden in privaten oder unter Leitung von 
Korporationen ſtehenden Irrenheilanſtalten zu be⸗ 
ſeitigen und für eine durchgreifende ſtaatliche Aufſicht 
ſolcher Anſtalten Sorge zu tragen. 

Abg. Dr. Sattler [natl.) begründete die Inter⸗ 
pellation in längerer Rede. bezeichnete die Er ⸗ 
regung über die Vorgänge in Mariaberg, die man in 
Deutſchland für unmöglich gehalten hätte, und die 
uns zur Unehre gereichen, als berechtigt und kritiſirte 
ſcharf die durch den Prozeß Mellage blosgeſtellten 
geiſtlichen und ſtaatlichen Behörden. Der Grund liege 
in dem zu großen Vertrauen, das man dem Alexianer⸗ 
kloſter entgegengebracht habe. Aufklärung ſei darüber 
nötig, wie der Staatsanwalt gegen Mellage ſtatt 
gegen die ea 1 konnte und warum 
die Regierung nach dem Erſcheinen der Mellageſchen 
Schrift nicht eingefehritten iſt. Die Schließung des 
Mariaberger Kloſters genüge nicht; alle von Korpora⸗ 


tionen geleiteten katholiſchen wie evangeliſchen wie a . 2 
unter privater Leitung ſtehenden Anftalten müßten 
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Anſtalten ſei zu verlangen. Die geſetzlichen Beſtimm⸗ 
ungen über Aufnahme und Feſthalten von Geiftes- 
kranken müßten verſchärft werden. Auf die Aus⸗ 
bildung der Mediziner in Preußen in der Pfychiatrie 
werde zu wenig Wert gelegt. Hier müſſe Remedur 
geſchaffen werden, ebenſo wie die ſtaatliche Medizinal⸗ 
verwaltung auf beſſere organiſatoriſche Grundlage ge⸗ 
ſtellt werden müſſe. Endlich habe der Prozeß gezeigt, 
daß die geiſtlichen Behörden keine ausreichende 
Kenntnis der Geſetze haben oder ſie mißachten. Auch 
hierauf müſſe geachtet werden. [Beifall.] Hierauf 
antwortete der 

Kultusminiſter Boſſe gleichfalls in längeren Aus⸗ 
führungen. Der Miniſter begann mit der belfällig 
aufgenommenen Bemerkung, die Sache ganz objektiv 
behandeln zu wollen. Mit Vertuſchen ſei in ſolchen 
Dingen nicht geholfen. Die Frage dränge ſich auf, 
wieſo in Mariaberg ſo unzuläſſige Zuſtände ſo lange 
beſtehen konnten. Träfe ihn, den Miniſter, ein Vor⸗ 
wurf, ſo würde ihm das unerträglich ſein. Dies ſei 
aber nicht der Fall. Der Miniſter verlas unter Heiter⸗ 
keit des Hauſes Berichte der Bezirksregierung über die 
Anſtalt Mariaberg, die allerdings von den wahren 


Am nächſten Abend war ich am Heimatorte 
angelangt und eilte nach Mariens Wohnung. 
Welch ein Willkomm ſtand mir bevor! Ich 
ſah im Geiſt, wie Marie mir entgegenlief, wie 
ich ſie in meine Arme ſchloß und küßte. Ich 
ſah ihr ſüßes, heitres Geſicht, ihre ſonnigen 
Augen, die ſo liebevoll in die meinen ſchauten 
wie am Tage meiner Abreiſe, alles das ſtellte 
ich mir vor und war unendlich glücklich. 
Luſtig pfeifend ſprang ich die Treppe hinauf 
und zog haſtig an der Klingel, aber als das 
Geläut in dem ſtillen Hauſe nachhallte, über⸗ 
fiel mich eine ſeltſame Angſt. Plötzlich öffnete 
jemand die Thür von innen, und ich trat 
zitternd ein und ſchwankte faſt bewußtlos 
vorwärts. 

An der Wohnſtubenthür blieb ich in unbe⸗ 
ſtimmter Angſt ſtehen. Da berührte mich 
jemand am Arm, und ich erblickte Mariens 
jüngere Schweſter, die mir mit bleichem Geficht 
und rotgeweinten Augen bedeutete, ins Wohn⸗ 
zimmer einzutreten. „Um Gottes willen, 
Hannchen,“ rief ich, „was iſt geſchehen? ft 
jemand krank?“ In dieſem Augenblicke erſchien 
Mariens Vater, und das Mädchen eilte 
ſchluchzend davon. Ich wollte den alten Herrn 
mit freudigem Zuruf begrüßen, aber ein Blick 
in ſein Geſicht ließ mich verſtummen. Schweigend 
reichte ich ihm die Hand und fühlte dabei, wie 
die ſeine zitterte. 


(Schluß folgt.) 


Zuſtänden daſelbſt nichts ahnen ließen. Wir haben in 
die Behörden Vertrauen geſetzt, haben wir uns darin 
geirrt, fo werden die Schuldigen zur Rechenſchaft ge- 
zogen werden. Nach dem Erſcheinen der Mellageſchen 
Schrift ſei die Regierung in Aachen zum Berichte aufge⸗ 
fordert und habe als einzigen Mangel an der Anſtalt 
Mariaberg bezeichnet, daß kein Arzt in der Anſtalt ſelbſt 
wohne. Hierin vor Abſchluß der Unterſuchung etwas 
zu ändern, habe er, Minifter, nicht wollen, um den 
Thatbeſtand »icht zu verdunkeln. Nach einem ſoeben 
eingegangenen Telegramm des Oberpräſtdenten ſei 
Mariaberg in die Verwaltung der Provinz über ⸗ 
gegangen. Unverzüglich werden Schritte geſchehen zur 
Reviſion ſämtlicher nicht öffentlicher Anſtalten. Die 
Aufnahme in die Anſtalt ſolle künftig abhängig ge⸗ 
macht werden von dem Zeugnis eines zweiten Arztes 
neben dem Zeugnis des Kreisphyſikus, dem Arzte ſoll 
weitreichender Einfluß auf Behandlung und Pflege der 
Kranken eingeräumt werden, Beſichtigungskommiſſionen 
ſollen eingefegt werden 2c., der Kultusminiſter will dem 
Juſtizminiſter den Plan unterbreiten, jedem in einer 
Irrenanſtalt Aufgenommenen einen rechtlichen Ver⸗ 
treter zu geben. 

Der Zentrumsabg. Spahn ſtimmte zwar in die 
Verurteilung der Vorgänge in Mariaberg ein, kritiſirte 
dann jedoch die Prozeßleitung und ſchob die Schuld 
an der Handlungsweiſe der Alexianerbrüder dem 
Kulturkampf in die Schuhe. 

Graf Limburg ⸗Stir um [fonf.] beſchränkte ch 
auf eine Verurteilung der Mariaberger Vorgänge und 
hofft, die Regierung werde ſtreng die Verſprechungen 
des Kultusminiſters innehalten. 

Abg. Eynern [mtl.j bezeichnete die mangelhafte 
Kontrolle gegenüber dem Mariaberger Kloſter als eine 
Folge der ſchwächlichen Kirchenpolitik. Redner fordert 
Errichtung eines beſonderen Medizinalminiſteriums. 

Juſtizminiſter Schönſtedt nahm die Staats⸗ 
anwaltſchaft wie die Prozeßleitung gegen die ver⸗ 
ſchiedenen Vorwürfe energiſch in Schutz 

Miniſter v. Köller widerſprach der Angabe, daß 
der Aachener Regierungspräſident ihm in der Ans 

elegenheit des Mariaberger Kloſters Vortrag ge⸗ 
alten habe. 

Es folgt dann noch eine Anzahl anderer Redner, 
deren Ausführungen jedoch nicht weſentlicher Natur 
ſind Es ſchließt dann die Debatte und wird die 
nachſte Sitzung auf morgen Mittwoch zur 3. Beratung 
der Stempelſteuer vertagt. 
——— —T—U—' . — — — 


Deutſches Reich. 
Berlin, 26. Juni. 

— Der Kaiſer begab ſich am Dienstag 
früh zur Regatta nach Eckernförde, wo er an 
Bord der „Hohenzollern“ übernachten wird. 
Am Mittwoch wollte er nach der Regatta auf 
der „Hohenzollern“ nach Kiel zurückfahren. Das 
Wetter iſt ſtürmiſch. 

— Der Kaiſerin ſtattete der Kaiſer auch 
am Montag Nachmittag nach der Regatta einen 
Beſuch im Schloß zu Kiel ab und kehrte gegen 
7 Uhr an Bord der „Hohenzollern“ zurück. 
Das Befinden der Kaiſerin war am Dienstag 
durchaus zufriedenſtellend. Die Rückkehr in das 

Neue Palais bei Potsdam wird vorausſichtlich 


ni zin Anfang der nächſten Woche erfolgen. 


Der Kaiſer verlieh dem Oberhofmarſchall 


Grafen Eulenburg das Großkreuz des 


Roten Adler Ordens mit der Krone. 

— Wie das „Kl. Journ.“ über die Auf⸗ 
ſehen erregende Reiſe des Kaiſers nach 
München, die ſo verſchiedenartig kommentirt 
worden iſt, aus beſter Quelle erfährt, iſt die 
Reiſe darauf zurückzuführen, daß der Prinz⸗ 
regent ſein Erſcheinen in Hamburg in letzter 
Stunde deshalb in Frage geſtellt hat, weil die 
Kaiſerin bei dem Diner von einem Senator 
geführt werden ſollte. Der Prinzregent habe 
geglaubt, darin eine Zurückſetzung erblicken zu 
müſſen. Der Kaiſer habe die Etiquettefrage 
dadurch beſeitigt, daß die Kaiſerin überhaupt 
nicht in Hamburg erſchienen ſei; erſt dann habe 
dem Erſcheinen des Prinzregenten nichts mehr 
im Wege geſtanden. — Das Blatt fügt hinzu, 
es werde an dieſer Erklärung feſthalten trotz 
aller Dementis, die etwa erfolgen ſollten. 

— Bei der Beſichtigung einiger 
Kriegsſchiffe kamen verſchiedene Reichs⸗ 
tagsabgeordnete auch auf den Panzer „Wörth“, 
deſſen Kommandeur Prinz Heinrich iſt. Die 
Offiziere empfingen die Abgeordneten in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe und zeigten und erklärten 
alles, was an Wiſſens⸗ und Sehens wertem vor- 
handen war. Im Begriff, mit aufrichtigem 
Dank das Schiff zu verlaſſen, wurden die Ab⸗ 
geordneten jedoch von der Meldung überraſcht, 
daß Prinz Heinrich ſie zu empfangen wünſche 
und bitten laſſe, noch einige Minuten auf dem 
Schiff zu verbleiben. Man begab ſich nunmehr 
zurück auf das Oberdeck und es dauerte nicht 
lange, jo erſchien der Prinz mit einigen Kollegen, 
die nachgekommen und von ihm perſönlich ge⸗ 
führt worden waren. Er begrüßte die An⸗ 
weſenden, bat ſie, ein Glas Wein mit ihm zu 
trinken und brachte alsdann einen Toaſt auf 
den Kaiſer aus. Aus der Mitte der Gäſte 
wurde ein Hoch auf den Prinzen Heinrich aus⸗ 
gebracht. Mit den Worten: „Auch alles Schöne 
muß einmal ein Ende haben“ entließ der Prinz 
die Abgeordneten, welche die einfache Art und 
Liebenswürdigkeit desſelben alleſamt rühmten. 
Ueber Fürſten⸗ Konferenzen 
ohne Auweſenheit von Miniſtern 
wird in den „Dresd. Neueſt. Nachr.“ berichtet: 
Nachdem der Kaiſer nach der Frühſtückstafel am 
Sonnabend den Erzherzog Karl Stephan und 
den Herzog von Genua in gemeinſamer Ab⸗ 
ſchiedsaudienz empfangen und mit beiden Prinzen 
an Bord der „Hohenzollern“ eine etwa ein 
ſtündige Unterredung bei verſchloſſenen Thüren 
gepflogen hatte, vereinigte der Kaiſer im Laufe 
des Nachmittags ſämtliche in Kiel anweſenden 


deutſchen Fürſten in den Gemächern des Kieler 
Schloſſes zu einer längeren Konferenz und ließ 
in deren Verlauf wiederholt verſchiedenes Akten⸗ 
material in verſchloſſenen Mappen herbeibringen. 
— Später wurde der Reichskanzler vom Kaiſer 
empfangen. 

— Dem Chefredakteur der „Kreuzzeitung“ 
Abg. Freiherr v. Hammerſtein ſoll, wie 
die „Voſſ. Ztg.“ meldet, zum 1. Oktober ge⸗ 
kündigt worden ſein. Der Austritt aus der 
Redaktion ſoll ſchon am 1. Juli ſtattfinden. 
Die Entſchließung der maßgebenden konſervativen 
Führer ſoll bei Gelegenheit der Anweſenheit in 
Holtenau gefaßt worden ſein. 

— Abg. Dr. Pachnicke hat die Heraus⸗ 
forderung zum Duell, mit der ihn ein 
pommerſcher Redakteur glaubte haranguiren zu 
müſſen, abgelehnt. 

— Bei der Feſttafel in Holtenau, ſo wird 
der „Freiſ. Ztg.“ geſchrieben, hatte Ahl wardt, 
da Abg. Eugen Richter fehlte, als Nachbarn 
zur Rechten den nationalliberalen Abgeordneten 
für Mannheim, Baſſermann, erhalten. Dieſer 
aber weigerte ſich entſchieden, neben Ahlwardt 
Platz zu nehmen. Schließlich wurde ein Aus: 
weg gefunden, indem ein ſoeben erſt gewähltes 
Mitglied des Zentrums die Selbſtüberwindung 
zeigte, ſich neben Ahlwardt zu ſetzen. 

— Die franzöſiſche Botſchaft hat 
den „Dresd. N. N.“ die nachſtehende In⸗ 
formation zugehen laſſen: „Sowohl ſeitens 
der offiziellen Bureaus als auch ſeitens ver⸗ 
ſchiedener Privat⸗Korreſpondenten find Nach⸗ 
richten über eine angebliche faſt an Unhöflichkeit 
grenzende Zurückhaltung der franzöſiſchen See⸗ 
leute in Kiel in die deutſche Preſſe gelangt, 
die nach authentiſchen Informationen den 
Thatſachen in keiner Weiſe entſprechen. Daß 
den franzöſiſchen Matroſen an Land zu gehen 
unterſagt werden mußte, um Reibungen und 
Zwiſchenfälle zu verhindern, iſt begreiflich. 
Ebenſo wenig konnte man Zivilperſonen das 
Betreten franzöſiſcher Kriegsſchiffe geſtatten, 
dagegen ſind Marineleute aller Nationen und 
auch fremde Journaliſten gern empfangen, 
und iſt deren Beſuch, auch der der deutſchen, in 
höflicher Weiſe erwidert worden, wie es denn 
überhaupt die franzöſiſchen Offiziere auch bei 
offiziöfen Gelegenheiten nie an höflichem Ent: 
gegenkommen haben fehlen laſſen. Das Ein⸗ 
vernehmen der beiden Nationen war auch 
während der ganzen Feſttage ein vollſtändig 
befriedigendes und der Kaiſer habe dies in 
einer längeren Unterredung, welche er dem 
Admiral Ménard in Brunsbüttel gewährt, mit 
beſonderer Genugthuung konſtatirt. Nach alle⸗ 
dem müſſe objektiv anerkannt werden, daß ſich 


das franzöſiſche Geſchwader der ihm über⸗ 


tragenen ſchwierigen Miſſion in vollſtändig 
korrekter Weiſe entledigt habe, und müſſe auch 
von der maßgebenden franzöſiſchen Preſſe zuge⸗ 
geben werden, daß ſie ſich bemüht habe, den 
Anſprüchen einer objektiven unparteiiſchen 
Berichterſtattung zu genügen. Admiral Ménard 
habe ſich noch geſtern hoch befriedigt über den 
glänzenden Verlauf der Feſtlichkeiten und den 
ihm bereiteten freundlichen Empfang geäußert.“ 

— Das abermalige Feſtſitzen eines 
großen Dampfers im Nordoſtſee⸗ 
kanal braucht ebenſo wenig wie der neuliche 
Unfall Beſorgniſſe zu erregen. Es wird der 
Waſſerbautechnik ein Leichtes ſein, die etwa 
noch vorhandenen Mängel zu beſeitigen. Aller⸗ 
dings iſt die Frage, ob hierzu nicht neue Geld⸗ 
bewilligungen nötig ſein werden. Die drei 
bisherigen Unfälle ſind von verſchiedener Art. 
Die „Palatia“ das größte aller unter deutſcher 
Flagge fahrenden Schiffe ſowohl der Handels⸗ 
wie der Kriegsmarine (fie hat mehr als 
13000 Tonnen Gehalt) war bei der Probe 
fahrt vor Eröffnung des Kanals von den 
Lootſen aus dem eigentlichen Fahrwaſſer heraus⸗ 
geftenert worden. Dieſer Unfall alſo hat mit 
der Anlage des Kanals gar nichts zu thun, 
Lootſen können ſich in jedem Fahrwaſſer einmal 
irren. Das Feſtfahren der „Auguſte Viktoria“ 
hatte eine andere Urſache; das Schiff war 
thatſächlich auf Grund geraten. Daraus folgt 
aber nur, daß die Baggerarbeiten ſehr energiſch 
fortgeſetzt werden müſſen, eine Aufgabe, deren 
erfolgreiche Bewältigung wohl zweifellos iſt. 
Ganz falſch iſt es, wenn in einigen Blättern 
ebenſo entſchieden wie allgemein gefordert wird, 
der Kanal ſolle durchweg „vertieft“ werden. 
Er iſt ohnehin der tiefſte aller Kanäle, aber es 
ſcheint, daß an manchen Stellen der zurückge⸗ 
drängte Moorboden nach oben quillt, und dieſe 
„Kinderkrankheit“ gilt es zu heben. Ernſter zu 
nehmen iſt allerdings der Unfall des Schiffes 
„Kaiſer Wilhelm II.“ auf der offiziellen 
Kanalfahrt. Er iſt entſtanden, weil das Schiff 
wegen der allzu langſamen Fahrt dem Steuer 
nicht gehorchte. Die Fahrt aber muß ver⸗ 
langſamt werden, weil die Kurven mehrfach 
einen zu kleinen Radius haben. Von den 
Mängeln des Kanals iſt das der erheblichſte. 
Beſeiligen läßt auch er ſich, es gehört nur 
Geld dazu. Eine vollgiltige Probe auf die 
Leiſtungsfähigkeit des Kanals wird im übrigen 
erſt dann erbracht ſein, wenn eines oder mehrere 
unſerer größten Panzerſchiffe, etwa die „Wörth“, 
glücklich von Kiel nach Brunsbüttel gelangt 
ſein werden. Schiffe von mehr als 7 Meter 


Tiefgang haben den Kanal noch nicht paſſirt, 
ſeine Leiſtungsfähigkeit aber iſt auf Schiffe bis 
gegen 9 Meter Tiefgang berechnet. 

— Der Nordoſtſee⸗Kanal iſt am 
Montag für den Verkehr freigegeben worden. 
Zahlreiche Schiffe benutzten ſofort den neuen 
Waſſerweg. 

— Das neue Reichsgerichtsgebäude 
fol am 26. Oktober in Anweſenheit des 
Kaiſers und der Bundesfürſten eingeweiht 
werden. 

— In Deutſch⸗Oſtafrika herrſcht 
infolge der Heuſchreckenplage und der dadurch 
herbeigeführten Zerſtörung der Pflanzungen eine 
furchtbare Hungersnot. In einem einzigen Dorfe 
ſind von 50 Einwohnern 46 Hungers geſtorben, 
von einer Karawane, die 180 Mann ſtark war, 
nicht weniger als 137; außerdem ſind ſchon 
Fälle von Kannibalismus vorgekommen, indem 
die Hungernden einen ihrer Genoſſen erſchlugen 
und verzehrten. In dem dem Reichstag am 
13. Mai 1895 unterbreiteten Nachtrags⸗ 
etat wurden 50 000 Mk. gefordert, um in den 
von der Hungersnot betroffenen Bezirken den 
Eingeborenen Gelegenheit zu geben, ſich gegen 
angemeſſene oder in Lebensmitteln zu leiſtende 
Löhnung an öffentlichen Arbeiten, insbeſondere 
Wegebauten zu beteiligen. Ein Betrag von 
10 000 Mk. ſei hierauf ſchon vorſchuß weiſe 
angewieſen worden. Ein Privathilfskomitee in 
Sanſibar habe außerdem dem Gouverneur 
5000 Rupien zur Verfügung geſtellt. Das 
ſcheint leider alles nur ein Tropfen auf einen 
heißen Stein zu ſein. Hoffentlich werden die 
Verwaltung von Oſtafrika wie die Reichsre⸗ 
gierung energiſch vorgehen, um die entſetzliche 
Notlage möglichſt zu lindern. 
. 


Ausland. 
Rußland. 

Die Kieler Feſtlichkeiten veranloſſen die 
Petersburger und die Moskauer Preſſe, ihre 
Meinungen über die Eröffnung des Nordoſtſee⸗ 
Kanals auszuſprechen. Faſt alle Organe der 
Reſidenzpreſſe erkennen in erſter Linie die 
eminente ſtrategiſche Bedeutung des Kanals an 
und meinen, die Folge werde notwendigerweiſe 
eine bedeutende Verſtärkung und Vergrößerung 
der ruſſiſchen Oſtſeeflotte ſein müſſen. Zur 
Zeit zählt die Oſtſeeflotte 6 Schlachtſchiffe mit 
Artillerie, 20 gepanzerte Küſtenverteidiger, 14 ge: 
panzerte Kreuzer, 11 Kreuzer, 3 Torpedokreuzer 
und 117 Torpedoböte. 

Italien. g 

Am Montag gab in der Deputirtenkammer 
Bovio eine Erklärung ab über die bekannte 
Veröffentlichung Cavalottis gegen Crispi und 
fragte, was Cavallotti und Criepi zu thun ge⸗ 
denken, da es notwendig ſei, dieſer Situation 
ein Ende zu machen. Cavallotti erklärte, Bovio 
habe ſeinen Namen genannt, er habe daher 
das Recht, in perſönlicher Sache zu ſprechen. 
Der Präſident verweigerte ihm das Wort, 
worauf ſich zwiſchen Cavallotti, der zu reden 
verlangt, und dem Präfidenten, der ihm dieſes 
Recht beſtreitet, eine Diskuſſion entſpann, in 
deren Verlauf ſich der Präſident bedeckte und 
die Sitzung ſuspendirte. Nach einigen Minuten 
wurde die Sitzung wieder aufgenommen. Der 
Präſident verkündigte ſodann die Anfrage 
Bovios an Crispi bezüglich der Veröffent⸗ 
lichungen Cavallottis. Cavallotti verlangte 
abermals das Wort in perſönlicher Sache. Der 
Präſident bedeckte ſich wiederholt und erklärte, 
das zu thun, weil der Deputirte Cavallotti 
darauf beſtehe, reden zu wollen. Nachdem fünf 
Minuten ſpäter der Präſident die Sitzung zum 
dritten Male eröffnet hatte, erhob ſich endlich 
Crispi zu folgender wörtlichen Erklärung: „Ich 
verweigere die Annahme jeder meine Ehre be⸗ 
treffenden Anfrage.“ Die Kammer nahm 
Crispis Worte mit tiefem Schweigen auf. 
Während der Präſident ſich von Neuem (dies⸗ 
mal definitiv) bedeckt und die Tribünen räumen 
läßt, ruft Cavallotti dem ſich vom Miniſter⸗ 
tiſche entfernenden Crispi höhniſch zu: „Ah! 
er flieht, er flieht!“ 

Am Montag Abend fand eine von 241 
Deputirten beſuchte Verſammlung der Majorität 
des Parlaments ſtatt. Crispi hielt unter leb⸗ 
haftem Beifall eine Rede, in der er erklärte, 
der Schmutz ſeiner Gegner könne ihn nicht 
berühren. Die Gegner wollten die Beratung 
der Finanzvorlagen verhindern, er aber wolle 
dieſer ſchmerzlichen Lage ein Ende machen. Die 
Majorität werde dank ihrer ruhigen Arbeit 
einen vollſtändigen Sieg davontragen. Nach 
der Rede Crispis erklärten mehrere Deputirte 
einmütig, man müſſe den Gegnern Stand halten. 
Unter lebhaften Dankes⸗ und Beifallsbezeugungen 
für Crispi wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

f Frankreich. 

Anläßlich des Jahrestages der Ermordung 
des Präſidenten Carnot wurden in allen größeren 
Städten Gedächtnisgottesdienſte abgehalten. Die 
öffentlichen und viele Privatgebäude haben 
Flaggen auf Halbmaſt gehißt. N 

Dänemark. 

Das italieniſche Kriegsſchiff „Sardengi“ iſt 
im großen Belt auf den Grund geraten. Ein 
deutſches und ein däniſches Kriegsſchiff ſind zur 
Hilfeleiſtung abgegangen. 


Großbritannien. 0 
Im engliſchen Oberhauſe teilte Lord Roſebery 


den Rücktritt des Miniſteriums mit. Im 
Unterhauſe that das der Schatzkanzler Harcourt. 


Er erklärte tief bewegt, die Abſtimmung vom 


Freitag wäre geradezu ein Tadelsvotum gegen 
den Kriegsminiſter, den fähigſten, geachtetſten, 
populärſten Miniſter, den es je gegeben hätte, 
geweſen. Das Kabinett betrachte ſich als 
ſolidariſch mit dem Kriegsminiſter und habe 
deshalb ſeine Entlaſſung angeboten, die von der 
Königin angenommen worden ſei. Das Kabinett 
werde bis zur Ernennung des neuen Miniſteriums 
im Amte bleiben. Harcourt dankte ſchließlich 
für die ihm als Leader des Hauſes zu Teil 
gewordene Unterſtützung und für die unver⸗ 
änderliche Courtoiſtie der Oppoſition. (Beifall.) 
Balfour unterzog den Entſchluß des Kabinetts 
einer Kritik und meinte, es hätte dem konſtitutio⸗ 
nellen Regime mehr entiſprochen, das Parlament 
aufzulöſen, als die Bürde, die Geſchäfte zu 
erledigen, der Oppoſition aufzuerlegen. 


Provinzielles. 

Culmſee, 24. Juni. Ein grober Unfug wurde 
in der Nacht zum Sonntag von drei Taugenichtſen 
auf dem hieſigen See verübt. Die drei Uebelthäter 
eigneten ſich eine am Ufer an der Stadtſeite ſtehende 
Gondel an und fuhren damit vergnügten Sinnes auf 
den See hinaus. In der Gegend bei Pluskowenz 
angekommen, nahmen ſie die von den Fiſchern zur 
Nacht ausgeſtellten Netze wahr. Sofort machten ſie 
ſich daran, die Netze herauszuziehen, um ſie auf ihren 
Inhalt zu prüfen. Die Netze wurden entleert und 
kurz und klein zerriſſen und zerſchnitten und wieder 
ins Waſſer geſchleudert. Die mitgenommene Gondel 
ließen die Burſchen am Ufer des Thatortes ſtehen, 
wo ſie am nächſten Tage gefunden wurde. Bis jetzt 
fehlt jede Spur von den Thätern. Ein von ſeiner 
Arbeit ſpät heimkehrender Fiſcher hat zwar an jenem 
Abend die Drei rudern ſehen, hat ſich aber um ſie, 
im guten Glauben, daß es um eine Vergnügungsfahrt 
handele, weiter nicht gekümmert. 

Culm, 24. Juni In den nächſten Tagen findet 
in den katholiſchen Kirchen unſerer Stadt der große 
Ablaß ftatt, zu dem Wallfahrer aus allen Teilen der 
Provinz herbeieilen. Große Scharen pilgern zu Fuß, 
andere benutzen Erntewagen und die aus den ent⸗ 
fernteren Orten der Provinz die Eiſenbahn, die der ⸗ 
artig überlaſtet wird, daß oftmals der große Menſchen⸗ 
andrang kaum zu bewältigen iſt. Die größte Anziehung 
übt die vor dem Graudenzer Thore gelegene Bogemenka 
aus. Unter derſelben entſpringt nämlich ein Quel, 
der ſonſt verſchloſſen iſt und nur zum Ablaß geöffnet 
wird. Das Waſſer wird für heilkräftig gehalten. 
Bromberg, 24. Juni. Die „Oſtd. Pr.“ ſieht 
ſich genötigt, ihre auch von uns wiedergegebene 
Meldung aus Czarnikau über einen angeblichen ärzt⸗ 
lichen Mißgriff zu widerrufen. Das erwähnte Blatt 
ſchreibt: In Nr. 145 unſeres Blattes vom 23. d. M. 
brachten wir eine Nachricht aus Czarnikau über einen 
Mißgriff, welchen der praktiſche Arzt Dr. B. begangen 


haben fol Aus den genauen Nachrichten, welche uns 25 
heute vorliegen, ergiebt es ſich, daß die Angelegenheit 
zum Teil unwahr und zum Teil in tendenziöf ERBE _— 
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euſtellt worden iſt. Der betreffende Patient hat 
Mai d. J. eine geringe Reizung der Augenbindehaut 
gehabt, — iſt nach Ausſage von Spezialärzten 
niemals in Gefahr geweſen und hat keinen Schaden 
an ſeiner Sehkraft davongetragen. 

Lengwethen, 23. Juni. Das ſeltene Feſt der 
diamantenen Hochzeit beging vorgeſtern Herr Präzentor 
Werner von hier. Der Jubilar iſt der älteſte Lehrer 
im preußiſchen Staat. Im Alter von 80 Jahren 
erfüllt er nicht nur ſeinen ſchweren Beruf in der 
hieſigen überfüllten Schule mit größter Pünktlichkeit, 
2 7 5 leitet auch noch den Kirchengeſang mit beſtem 

rfolge. 

Leba, 24. Juni. Ein entſetzliches Unglück hat 
ſich dieſer Tage auf dem 
Etwa 19 Arbeiter waren beim Mähen auf der Wieſe 
beſchäftigt; in einer Pauſe beſtiegen ſie ein nicht 
mehr ganz neues Boot, um auf den See zu fahren; 


beim Abſchieben ſtürzte das Boot um und alle Inſaſſen 


ſtürzten in's Waſſer. Nun ſoll ſich ein verzweifelter 
Kampf um das Leben entſponnen haben. Die Leute 
hatten zum Teil die Senſen mit und verletzten ſich im 
Waſſer an dieſen zum Teil nicht unerheblich. Leider 
fanden 3 Männer den Tod. Zwei Leichen, die der 
Arbeiter Ferdinand Bijant (45 Jahre alt) und 
Franz Korf (23 Jahre alt), wurden erſt nach langem 
Suchen gefunden. Der 60jährige Ferdinand Kubitz 
wurde zwar noch lebend an's Ufer geholt, ſtarb aber 
ſchon nach 2 Stunden. | 

Krojanke, 24. Juni. Als geitern Vormittags 
11 Uhr der Schäfer der Befitzerin Rollbetzte auf der 
Rogownitz bei Glubezyn feine Schafe in den Stall 
getrieben hatte, entſtand in dieſem, nachdem der 
Schäfer ſeinen weiteren Verrichtungen nachgegangen 
war, plötzlich Feuer, das in wenigen Minuten Wohn⸗ 
haus, Scheune und Stallungen, die durchweg Stroh 
bedachung hatten, ergriffen und, obwohl die Spritzen 
aus den umliegenden Ortſchaften unausgeſetzt thätig 
waren, in kurzer Zeit in Aſche legte; nur der maſſive 
Speicher blieb unverſehrt. Etwa 300 Schafe, 8 Pferde, 
40 Schweine, 40 Gänſe und anderes Geflügel, das 
tote Inventar und bedeutende Futtermengen ſind ein 
Raub der Flammen geworden. Der Schaden iſt ber 
deutend; nur ein kleiner Bruchteil wird durch die 
Feuerverſicherung gedeckt. Ueber die Entſtehungsur⸗ 
ſache verlautet nichts Beſtimmtes. 

Dirſchau, 24. Juni. Ein entſetzliches Unglück hat 


ſich, wie man der „Did. Z.“ mitteilt, geftern Vor. 


mittag in Ludwigsthal dei Swaroſchin zugetragen. 
Aus Stenzlau waren fünf Knechte mit Getreide in die 


dortige Mühle gekommen. Die drückende Hitze ver⸗ 


anlaßte die jungen Leute im nahen Teiche gemein 
ſchaftlich ein Bad zu nehmen. Alle Fünf gerieten 
jedoch in eine Untiefe und da ſie nicht ſchwimmen 
konnten, ſo wären ſie ſicherlich ſämtlich ectrunken, 
wenn nicht die Müller auf das Geſchrei hinzugekommen 
wären und ſofort die Rettung der in Lebensgefahr 
geratenen Knechte unternommen hätten. Leider konuten 
nur drei noch lebend ans Land gebracht werden, 
während zwei der Knechte nur als Leichen geborgen 
wurden. 

Mohrungen, 24. Juni. Infolge Flinſenbackens 
iſt das Wohnhaus des Abbauvpeſitzers Drabe in 
Silberbach am Freitag niedergebrannt. Die Frau 
verließ auf einen Augenblick die Pfanne, um etwas 
aus einem anderen Zimmer zu holen Als fie zurück. 
kehrte, ſtand die Pfanne in hellen Flammen, denn das 
Fett hatte Feuer gefangen. 


In ihrem Schreck ver⸗ 
ſuchte die Frau die lodernde Flamme durch Waſſer 


See bei Leba ereignet. 5 


* 


zu dämpfen und richtete damit noch größeres Unheil 


8 hop 7 


an, denn nun ergriff die Flamme weitere brennbare 
Stoffe und bald war das ganze Haus ein Feuermeer, 
aus dem nichts mehr gerettet werden konnte, da Hilfe 
nicht ſchnell genug herbeieilen konnte und die Frau 
nur allein zu Hauſe war. Verſichert ſind die Leute 
nur gering mit dem Hauſe, mit den Sachen gar nicht. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 24. Juni. Das 
Grenzdorf Brzegi iſt vollſtändig abgebrannt. 
wenigen Stunden lagen 150 Häuſer in Aſche. Faſt 
das ganze Vieh, alles Futter und Hausgerät wurde 
vernichtet. Eine SOjährige Frau verbrannte vor den 
Augen der Leute. 

— EEE ER EEE] 


Lokales. 
Thorn, 26. Juni. 
— [In der heutigen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung! wurde an Stelle 
des Herrn Stadtrat Engelhardt, welcher ſein 
Amt bekanntlich niedergelegt hat, Herr Kauf⸗ 
mann Carl Matthes zum unbeſoldeten Stadtrat 
gewählt. 
— [Das Kammergericht] fällte in 
ſeiner letzten Sitzung eine Entſcheidung von 
großer praktiſcher Bedeutung. Zwei Kaufleute 
waren beſchuldigt worden, ſich nicht nur gegen 
die Beſtimmungen der Gewerbeordnung, ſondern 
auch gegen das Geſetz vom 24. Juni 1891 da: 
durch vergangen zu haben, daß ſie in ihren 
Geſchäften ohne Erlaubnis und ohne Anmeldung 
mit denaturirtem Spiritus Kleinhandel trieben. 
Sowohl das Schöffengericht als auch die Straf⸗ 
kammer ſprachen die Angeklagten frei, da nach 
§ 33 der Gewerbeordnung nur für den Klein: 
handel mit Branntwein oder Spiritus eine 
Konzeſſion erforderlich ſei, um den übermäßigen 
Genuß geiſtiger Getränke zu verhüten. Da 
aber der denaturirte Spiritus als Getränk nicht 
genoſſen werde, ſo ſei auch für Kleinhandel mit 
denaturirtem Spiritus eine Erlaubnis nicht er⸗ 
forderlich. Gegen dieſe Entſcheidung legte die 
Staatsanwaltſchaft Reviſion beim Kammergericht 
ein und behauptete, der Vorderrichter habe ſo⸗ 
wohl gegen die Beſtimmungen des Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetzes als auch gegen die SS 33 und 
147 der Gewerbeordnung verſtoßen; letztere 
fordere die Erlaubnis der Behörde für den 
Kleinhandel mit Spiritus ohne Einſchränkung; 
es ſei unerheblich, ob der Spiritus rein oder 
denaturirt ſei. Das Kammergericht erklärte 
die Eatſcheidung der Vorinſtanz für verfehlt, 
hob ſie auf und wies die Sache an die Straf⸗ 
kammer zurück, da zum Spiritus auch der 
denaturirte Spiritus gehöre. Der Kleinhandel 
mit letzterem ſei daher nicht nur konzeſſions⸗ 
pflichtig, ſondern auch ſteuerpflichtig. 


— [In validitäts⸗und Alters ver⸗ 
ſicherung.] In der am Sonnabend ſtattge⸗ 
habten Sitzung des Geſamtvorſtandes der 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt wurde 
zunächſt der von dem beamteten Vorſtande 
entworfene Geſchäftsbericht für das Verwaltungs⸗ 
jahr 1894 feſtgeſtellt und demnächſt die übrigen 
Gegenſtände der Tagesordnung, von denen wir 
die Neuwahl der Vertrauensmänner und deren 
Erſatzmänner für die Wahlperiode 1. Juli 1895 
bis dahin 1900 hervorheben, erledigt. Der 
Geſchäftsbericht wird dem am 28. d. M. zu⸗ 
ſammentretenden Ausſchuß der Verſicherungsan⸗ 
ſtalt vorgelegt werden. 


— [Weichſelſchifffahrt.] Das ſeit 
vergangener Woche eingetretene Wachs waſſer 
auf der Weichſel iſt der Weichſelſchifffahrt ſehr 
zu ſtatten gekommen. Die in Polen feſtliegen den 
Kähne haben ſegeln können und haben ſämtlich 
ihr Ziel bereits erreicht. 


— [Poſtaliſches.] Die Ortſchaft Bis- 
kupitz (Kreis Thorn), ein Kirchdorf mit über 
500 Einwohnern, beſteht aus Gemeinde und 
Gut Biskupitz und liegt 8 Klmtr. von Culmſee 
entfernt an der Chauſſee Culmſee⸗Renczkau. 
Außer dem Pfarr-, Schulzen⸗ und Gutsamt 
befindet ſich dort noch das königliche Standesamt. 
Es ſind auch zwei Handelsgeſchäfte und eine 
Hökerei vorhanden. Die Poſtſachen erhält 
Biskupitz nicht direkt, ſondern von der königl. 
Poſtagentur zu Heimſoot und zwar erſt um 
die Mittagszeit. (Nach Heimſoot werden die 
Poſtſachen von Thorn mittels einer Karriolpoſt 
gebracht, welche eine Strecke Weges von 18 Klmtr. 
zurückzulegen hat). Die Bewohnerſchaft des 
Ortes hat nun den lebhaften Wunſch, daß ſeitens 
der zuſtändigen Oberpoſtbehörde dort eine Poſt⸗ 
agentur eingerichtet werden möchte, die wo⸗ 
möglich mit dem Poſtamt zu Culmſee verbunden 
würde. Es ließ ſich dann ermöglichen, daß die 
Ortſchaften ihre Poſtſachen mindeſtens 3—5 
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Stunden früher bekäme. Sodann könnte das 
benachbarte Dorf Bruchnowo (mit vielen weit 
voneinander liegenden Ausbauten), welches zur 
Zeit ebenfalls von Heimſoot aus und zwar noch 
ſpäter als Biekupitz beſtellt wird, ebenfalls viel 
früher in Beſitz der Poſtſachen gelangen. 

— [Während der Dauer der 
Schießübungenß] find die Dienſtſtunden 
des Poſtamts in Podgorz an Wochentagen 
7 bezw. 8 Vorm. bis 1 Nachm. und von 3—8 
Nachm. feſtgeſetzt worden. 

— [Schwurgericht.] In der zweiten Sache, 
welche geſtern zur Verhandlung kam, ſtand der Müller 
Adolf Jaddatz aus Mszanno unter der Anklage des 
wiſſentlichen Meineides. Der Anklage unterlag folgender 
Sachverhalt: Im Frühjahr v. J. wurde Seitens des 
Vaters des Angeklagten gegen den Gemeindevorſteher 
und Gaſtwirt Fiſch in Mszanno eine Anzeige erſtattet, 
in welcher Fiſch der Wilddieberei beſchuldigt wurde. 
Der Vater des Angeklagten führte in ſeiner Anzeige 
aus, daß ſein Sohn den Fiſch bei der Wilddieberei in 
der Königlichen Forſt betroffen habe. In Folge dieſer 
Anzeige wurde gegen Fiſch das Strafverfahren ein. 
geleitet und Angeklagter vor dem Königl. Schöffen⸗ 
gericht in Strasburg eidlich als Zeuge vernommen. 
Als ſolcher bekundete er, daß er den Fiſch am 15. Ja⸗ 
nuar 1894 in Begleitung ſeines Jagdhundes und mit 
einer Flinte verſehen an dem Gehöfte ſeines Vaters 
vorbei nach einer Schonung habe gehen ſehen. Er ſei 
dem Fiſch gefolgt und habe wahrgenommen, daß er 
die Schonung betreten, zwei Schüſſe abgegeben und 
darauf ſeinen Hand angetrieben habe, das Wild zu 
ſuchen. Dieſe Ausſage ſoll mindeſtens inſoweit unwahr 
ſein, als Fiſch am 15. Januar 1894 einen Jagdhund 
mit ſich geführt habe. Denn thatſächlich ſoll der Jagd⸗ 
hund des Fiſch bereits am 8. Januar v. J. vergiftet 
und in der Nacht zum 10. Januar v. J. verendet ſein. 
Angeklagter ſoll dieſe Ausſage aus Rache gegen Fiſch 
wiſſentlich falſch abgegeben haben, weil Fiſch vorher 
den Angeklagten der Brandſtiftung denunzirt habe. 
Der Angeklagte Jaddatz verblieb dabei, daß ſein 
Zeugnis richtig ſei und beſtritt, daß er ſich des Mein- 
eides ſchuldig gemacht habe. Die Beweisaufnahme 
währte bis in die Nachmittagsſtunden des heutigen 
Tages und vermochte die Geſchworenen nur von der 
Schuld des fahrläſſigen Meineides zu überzeugen. 
Ihrem Spruche gemäß wurde Jaddatz zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


— [Im Viktoriatheater] wurde 
geſtern Abend Richard Skowroneks anmuthiges 
Luſtſpiel „Halali“ vor einer leider ſehr geringen 
Zahl von Zuſchauern gegeben. Das Stück 
verfehlte ſeine Wirkung nicht; die Zuſchauer 
waren aufs Höchſte beluſtigt. Der reiche Beifall, 
den das Stück geerntet, iſt hauptſächlich einigen 
uns Weſtpreußen beſonders anheimelnden 
Szenen zuzuſchreiben, zumal, da ſich die in 
dieſen Szenen beſchäftigten Darſteller ihrer 
Aufgabe mit größter Sicherheit entledigten. 
Herr Hartmann vom Stadttheater in Stettin 
ſpielte als Gaſt die Rolle des Georg Hartung 
mit Meiſterſchaft. Ihm ebenbürtig zur Seite 
ſtand Frau Direktor Berthold als Ellinor von 


Publikums veranlaßte die Herren noch das 
bekannte Lied aus dem „Trompeter“ zuzugeben. 
Was die Leiſtungen der Künſtler anbetrifft, 
ſo glauben wir, daß dieſes Quartett unerreicht 
daſteht. Wir waren überraſcht durch die 
enorme Virtuoſitat, wobei wir beſonders an die 
Bravourſtücke des Herrn Richter denken: manch 
ein Geigenvirtuoſe, deſſen Inſtrument doch ſehr 
viel ſpielbarer iſt, könnte ſich an den Leiſtungen 
des Herrn R. ein Beiſpiel nehmen. Um fo 
mehr iſt es bedauerlich, daß nur ein ſo kleiner 
Teil unſeres Publikums ſich den geſtrigen Kunſt⸗ 
genuß verſchaffte. 

— [Zu der geſtrigen Notiz] über 
den Unfall des Herrn Blum werden wir ge⸗ 
beten mitzuteilen, daß der Bericht nicht von 
Herrn Blum perſönlich herrührt. 

— [Temperatur heute Morgen 8 Uhr 
11 Grad C. Wärme. Barometerſtand: 
27 Zoll 10 Strich. 

— [Gefunden] der Handgriff von einem 
Damenſchirm in der Breiteſtraße; zurückge⸗ 
laſſen ein Schirm im Geſchäftslokal von 
Mentzel, eine Arbeitshoſe im Geſchäftslokal von 
Feldmann; zugelaufen ein kleiner ſchwarzer 
Hund mit gelben Füßen bei Roſſol, Stroband⸗ 
ſtraße 16. a 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
8 Perſonen. 

— [Bon der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,66 Meter über Null. 

K Gremboczyn, 24. Juni. Am vergangenen 
Sonnabend feierte die Schule zu Gremboczyn ihr 
Schulfeſt in dem bekannten Keſſel. Bei den Klängen 
der überaus tüchtigen Muſik, welche Herr Köppen 
ſtellte, blieben die Feſtteilnehmer bis zu eintretender 


Dunkelheit auf dem Platze verſammelt. Abends wurde 
der Tanz in drei Lokalen fortgeſetzt 


Kleine Chronik. 

Bei dem Unfall auf der Ober⸗ 
ſpree ſind acht Menſchen ums Leben gekommen. 
Gerettet wurden nur zwei Perſonen, und zwar 
der Beſitzer des verunglückten Motorbootes, 
Maſchiniſt Klinke, und ſein achtjähriger Neffe. 
Klinke hat bei dem Unglück feine 22 jährige 
Frau, ſein Neffe Vater und Mutter verloren. 
Der Dampfer „Kyffhäuſer“ der „Neuen Ober⸗ 
ſpree⸗Dampfſchiffsgeſellſchaft“ hat nicht das 
Motorboot überrannt, ſondern er war es viel⸗ 
mehr, der den Klinke und ſeinen Neffen rettete. 
Als der Dampfer „Kyffhäuſer“ der „Neuen 
Oberſpree⸗Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft“ um 
Mitternacht auf der Rückfahrt von Grünau in 
die Nähe des Eierhäuschens kam, ſah der 
Schiffsführer vor ſich einen dunklen Gegenſtand 
auf dem Waſſer treiben, an dem ſich zwei 
Perſonen feſtgeklammert hatten. Bei näherer 
Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die beiden 
Schiffbrüchige waren, die einzigen Ueberlebenden 
einer Kataſtrophe, die ſich kurz vorher abgeſpielt 
hatte. Der Führer des „Kyffhäuſer“ nahm die 
Geretteten an Bord und brachte ſie nach Berlin. 
Nach neueren Meldungen iſt das Unglück über⸗ 
haupt nicht dadurch entſtanden, daß das Motor⸗ 
boot von einem Dampfer überrannt wurde. 
Man nimmt vielmehr an, daß das Unglück 
durch eine Keſſelexploſion auf dem Motorboot 
ſelbſt herbeigeführt worden iſt. 

Die Meldung der Gazeta Narodowa 
über die Erſchießung von ſechzehn Huſaren in 
Przemysl wird offiziell dementirt. Die Unter: 
ſuchung gegen jene Huſaren ſei noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. 

— —— ü — — ¶—ͤ a] —EA—Uäã 
Neueſte Nachrimten. 

Frankfurt a. M., 25. Juni. Nach einer 
Meldung der „Frankf. Zig.“ aus Straßburg 
im Elſaß flog geſtern Abend kurz nach 9 Uhr 
ein auf dem Artillerieſchießplatz in Hagenau 
befindlicher Pulverſchuppen in die Luft. 
fache kleinere Exploſionen erfolgten dann noch 
bis gegen 11 Uhr. Zur Zeit der Kataſtrophe 
ſollen über 100 Soldaten in der Nähe des 
Schuppens ſich aufgehalten haben. Viele 
Perſonen ſollen Verletzungen davongetragen 
haben. Zwei größere Schuppen, welche ſich 
in unmittelbarer Nähe der Uaglücksſtätte be: 
fanden, konnten noch durch rechtzeitiges Eingreifen 
geſchützt werden. 

Wien, 25. Juni. Einer dem „Extrablatt“ 
aus Newyork zugegangenen Nachricht zufolge, 
explodirten in der Pulverfabrik von Shenandoak 
(Penſylvanien) vom Sonnabend zum Sonntag 
1400 Pulverfäſſer. Sämtliche Gebäude ſind 
zertrümmert. In den umliegenden Ortſchaften 
entſtand eine große Panik; glücklicherweiſe war 


Der oſtpreußiſche 
Dialekt gelang ihm vorzüglich. Den Referendar 
von Streit : Walenig gab Herr v. Stahl in 
friſcher, anfpcechender Wiie. Das gleiche gilt 
von Frl. Bühnau, die als Gertrude die Lacher 
auf ihrer Seite hatte. Ihr allerliebſtes Spiel 
brachte ihr öfter Beifallsbezeugungen ein. Die 
wirkungsvolle Partie der neug ' erigen Kanzlei⸗ 
rätin Schettler brachte Frau Papacek einwands⸗ 
frei zur Darſtellung. Herr Eckert, der Dar⸗ 
ſteller des Verwalters Gramitzke, hatte ſich gut 
in die Rolle eingelebt und iſt es ihm gelungen, 
den derben, oſtpreußiſchen Gutsverwalter wahr⸗ 
heitsgetreu wiederzugeben. Herrn Büttners 
Karl stud. egr, Sohn des Verwalters, hatte 
wenig Studentiſches an ſich. Die kleinen 
Rollen der Treiber wurden ſehr nett ausgeführt. 
— Der Beſuch des Theaters iſt bis dahin trotz 
der ſehr guten Leiſtungen der Geſellſchaft und 
trotz der ſehr mäßigen Preiſe ein ſehr ſchwacher 
geweſen. Sollte ſich dies öfter wiederholen, 
ſo wird Herr B. es wohl vorzieben, Thorn zu 
verlaſſen, da er ſonſt kaum auf die Unkoſten 
kommen würde. — Heute Mittwoch, gelangt 
„Die Waiſe von Lowood“ zur Aufführung. 
—[Waldhorn⸗Quartett⸗Konzert.] 
Thorn's Ruf als muſikaliſche Stadt hatte das 
berühmte hanoverſche Waldhornquartett veranlaßt, 
unter Mitwirkung des Piſton⸗Virtuoſen Herrn 
Richters⸗Braunsſchweig uns einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten und geſtern im Artushofſaale ein 
Konzert zu geben, es wurde aber ſehr enttäuſcht, 
denn das Publikum zählte kaum 40 Perſonen. 
Anfangs verlautete, die Aufführung ſollte aus⸗ 
fallen, aber als echte Künſtler ſetzten ſich die 
Herren mit guter Laune über ihren finanziellen 
Mißerfolg hinweg und ſpielten das ganz vor 
züglich gewählte Programm ab, ja, der 
ſtürmiſche Beifall des kleinen, aber dankbaren 
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bei der Exploſion, die wahrſcheinlich durch 
Brandſtiftung entſtanden, kein Menſchenleben zu 
beklagen. 


Trieſt, 25. Juni. Im Hafen von Riminc 
platzte geſtern eine Waſſerhoſe und zertrümmerte 
40 Fiſcherboote. 


Budapeſt, 25. Juni. Beſtimmt verlautet, 
Miniſterpräſident Banffy habe vom Kaiſer 
Franz Joſef die Erlaubnis erhalten, nach dem 
Schluß des Reichstages die erblichen Mitglieder 
des Oberhauſes zu vermehren, damit ſo die 
Durchführung der reſtlichen kirchenpolitiſchen 
Vorlagen ermöglicht werde. 


Paris, 25. Juni. Die Blätter von Nizza 
teilen mit, daß zwei franzöſiſche Alpenjäger 
während eines Manövers von italieniſchen 
Karabinieri verhaftet wurden. Die Sache erregt 
hier großes Aufſehen. — 


Sofia, 25. Juni. Hier laufen fortgeſetzt 
Meldungen über Kämpfe zwiſchen den auf⸗ 
ſtändiſchen Mazedoniern und dem türkiſchen 
Militär ein. Nach den neueſten Berichten foll 
auch nördlich und ſüdlich von Monaſtir die 
Bevölkerung ſich erhoben haben. Der Grenz⸗ 
verkehr zwiſchen Bulgarien und der Türkei iſt 
vollſtändig unterbrochen, ſelbſt ein Botenverkehr 
unmöglich. Um den Uebertritt bewaffneter 
Bulgaren nach Mazedonien zu verhindern, ſind 
ſowohl von bulgariſcher wie von türkiſcher 
Seite die Grenzwachen erheblich verſtärkt 
worden. Die Führer der mazedoniſchen Komitees 
bezeichnen den Ausbruch des Aufſtandes für 
verfrüht und befürchten ein für die Mazedonier 
böſes Ende. Der dulgariſche Miniſter des 
Aeußern gab dem hieſigen türkiſchen Vertreter 
die ſtrikte Zuſage, daß die bulgariſche Regierung 
Alles aufbieten wolle, damit die Aufſtändiſchen 
von hier aus keine Unterſtützung erhalten. 


Un 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 26. Juni 

Fonds: ruhig. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Preuß. 3% Conſols 
Preuß. 3½%ũ Conſoliss 2 
Preuß. 4% Conſols 
Deutſche Reichsanl. 3% . 
Deutſche Reichsanl. 3½% . 
Polniſche N 4½% , 

do. iquid. Pfandbriefe 


Weſtpr. Pfandbr. 31/% neul. II. 
Diskonto-Comm.-Antheile . 
Oeſterr. Banknoten 
Weizen: Juni 
f Septbr. 
x Loco in New-Port 
Roggen: lags RE 
7 Juni * 8 
Juli 
Septbr 
Hafer: Juni 
Sept. 
Rüböl: Juni 
Oktbr. 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 
do. mit 70 M. do. 
Juni 70er 


Septbr. 70er ; 
Thorner Stadtanleihe 3½ pet. —,—]| 102,20 
Wechſel⸗Diskont 30%, Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 


Staats⸗An l. 3½% , für andere Effekten 4%, 


Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg, 26. Juni. 
v. Portatius u. Grothe. 


Loco cont. 50er —,— Bf., 58,50 Gd. —,— bez. 
nicht conting. 70er —,.— „ 38,50 „ —.— „ 
Juni D a ee ra? } 

* "73418 HT: i 


Verantwortlicher Redakteur: ) 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


* 

Henneberg-Seide 
— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis Mk. 18.65 
p. Meter. — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Da⸗ 
mafte 2c. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. » 
Seiden-Fabrik G. Henneberg,(k. u. k. Not.) Zürich, 


ämmerer e di dute 
NE 


amtlichem Gutacht u, fettreicher als D. ae Br 2 
chem Gu in, fettreicher ing's Seife, om 
d. St. 18 Pig. billiger. n 


Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


großes Anfr. Zimmer, Eiue Werkftatt e 


zum Comptoir event. Geſchäft ſich eignend, 
per 1. Juli cr. zu vermiethen. Näheres 
Thorner Schirmfabrik, Breiteſtr. 37, J. Et 


Die Geſchüftskeller, 


welche L. C. Fenski bis jetzt zur Selter- 
fabrikation innegehabt, ſind vom 1. Oktbr. 
Coppernikusſtr. 20. 
Stille. 


= 
2 


r 1. October geſucht. Offerten unter 
B. H. in die Exped. d. Zeitung erbeten. 


Bauftelle, Chalftrahr, 
7 * ragen bei 
= eee Thalſtraße 21. 


1 Nußbaum⸗Bettſtelle 


gut erhalten, mit guter Sprungfeder⸗ 


tratze ſuche zu kaufen. 
17 91 F. F. an die Exped d. Z. erbeten. 


Beſte Tafelbutter, 


täglich friſch aus der Dampfmolkerei Oſtas⸗ 
zewo, zu Tagespreiſen habe ich ſtets auf Lager 


Nächste Woche Ziehung Schneidemühler LOOSE à Mark, aer 10,000 Mark 


Grosse Luxus-Pferdemarkt- 11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch Nur noch geringer 
Lotterie. |LOOS | Hark, 28 Less fur 19 Hark, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr.29, | "Loosvorratn. 


In Thorn zu haben bei: St. von Kobielski, Cigarrenhandlung, Breiteftr. 8. 


Am 25. d. Mts, Morgens 7 Uhr 
verſchied nach ſchwerem Leiden unſere 
geliebte Tochter 


im Alter von 7 Monaten. Dieſes 


zeigen tiefbetrübt an. 2 F Tan SIEETTET DEE Deere 
„Being Alan, ud Allgemeine Ortskrankenkaffe ou ankfagung. „] Vietorig - Theater 
½ Ahr vom Trauerhauſe aus flatt. 


gelten bienen mubte, wages Diet dcm (dure Pr. Berthold). 
euten diene i N ie 
geworden, ſodaß das Bett jede Nacht durchs . 3 a 1895: 
Er rn 255 5 ir 5 und Robert H artmann 
wandte mich daher endlich an den homöo- 8 m 0 
pathiſchen Arzt Herrn Dr. med. Hope in Köln am] Zur Nachfeier des 70 jährigen Geburtstages 
Rhein, Sachſeuring 8 welcher mich in kurzer G. v Moſers. 
Zeit von der böſen Krankheit 1 "gi 5 ruf hun Neu. 
befreite. Ich ſage daher Herrn Dr. Hope e ern nup £ 

g a 4 
e Schwank in 4 Akten von G. 1 


zu Thorn. 
Rechnungsabſchluß. 


I. Kaſſenrechnung für das Kalenderjahr 1894. 


a. Einnahmen. 


Kanzleigehülfen 


Paul Thur 


findet nicht vom Trauerhauſe, 
ſondern von der Leichenhalle des 


Die Beerdigung des Magiſtrats⸗ 


Mark Pf. 


Auf vielfachen Wunſch das reizende Luſtſpiel 


von Richard Skowronek. 


Schützenhausgarten. 


ädt. 8 aus’ ftatt. 1. Baarer Kaſſenbeſtand am 1. Januar 126149 (gez.) Ernſtine Tietz, : 
bee SORTIERE 2. Zinſen von 1 e belegten Geldern, ſowie Erträge # Langheinersdorf Kreis Sprottau. und Otto Girndt. 
von ſonſtigen Vermögenstheilen 1 5 8 R A 867 2 Lee e e eee 7 28. i 1895: 
3. Eintrittsgelde . 1886 | 85 6 Uh Freitag, den Juni 
5 ute Uhr umsonst! 


. Beiträge . 3 3 - 5 8 5 8 ; . x . + 1 46 508 | 33 
. Erjagleiftungen Dritter für gewährte Krankenunterſtützung nach | 
Krankenverſicherungsgeſetz $$ 50, 57, Abſatz 4, Unfallverſicherungs⸗ 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt die 
unter Nr. 923 eingetragene Firma 


Wegen Auflaſſung meiner ſämmtlichen 
Filialen muß ich dieſe werthvollen Objecte 
abgeben: 


geſetz vom 5. Juli 1884 $ 5, Abſatz 8 und 9, $ 8, Unfallverſicherungs 
geſetz vom 5. Mai 1886, $ 10, Abſatz 4, § 11, 8 136, Abſatz 5, 


„Thorner Spritfabrik N. Hirschfeld“ $ 137, Abſatz 3 . 721 | 33 | 1 Federmeſer 80 pf, Kederbörfe 65 pf, Meer- 
in Thorn heute gelöſcht worden. 6. Erſatzleiſtungen von Berufsgenoſſenſchaften e. e 511 54 e — e no — 2 Donnerſtag, den 27. Juni er.: 
Thorn, den 15. Juni 1895. 7. Aus verkauften Werthpapieren und zurückgezogenen Kapitalien, Spar: kravalte 20 Pf. Nadel dazu 35 pf. Manfcheiten- 
2 . kaſſen- oder Bankeinlagen 5 N Ari 5 N 10 236 — Unöpfe, Doublé-Gold, 30 pf, Caſchen⸗Toileite 
FC 1 e e e bee ee Mr ort 450 Id. Abonnements boneer 
„ e ee eee e eee 5 g — — — r dieſe Collection um nur Mark 4, 5 
(rewerbesehnle für Mädchen 9. Summe der Einnahmen (Ziffer 1 bis 8) , 63 356 88 Bohn amnahine beſtellt, erhält gleichzeitig eine ausgeführt 
b. Ausgaben ſchöne vergoldete, auf die Minute regulirte | von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
zu Thorn. 1. Far Argtliche Behandlung 8 8 x Ms 3 m. areas 8 Geld zes ift, von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, 
1 } BETREUT ING IE FE, 2 von der Lentrals Niederlage Kessler, 
Oeffentl. chlußprüfung 2. Für Arznei und ſonſtige Heilmitteee eee 6155 82 [Wien 2/5, Kloſternenbusgerſte. 34 T. Anfang Abends 8 Uhr. 
des 21. Kurſus in der höheren Töchterſchule,] 3. Krankengelder: ganz umſonſt. Nicht paſſendes wird 2 Eutree 20 Pf. 
immer Nr. 27, 2 Treppen hoch a) an Mitglieder . . , . . . . 29483 64 franco zurückgenommen. Von 9 52 Uhr ab: Schnittbillets zu 15 Pf. 
e, nlindE mög änis hand. | Mi Sebod, Sorpsfühe, 


Vormittag 11 Uhr. 
Neuer Kurſus (22.) beginnt 
Dienftag, den 30, Juli 1895 


und endet ultimo Dezember cr. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige Singer für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht und 2jährige Garantie, 


Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſſchen, 


a 
We 
& 
D 
2 
* 


4 
6. Kur⸗ und Verpflegungskoſten an Krankenanſtalten R 1 8 
7. Erſatzleiſtungen an Dritte für gewährte Krankenunterſtützung nach 
8 
9 


Krieger⸗ Verein 


$ 57 Abſatz 2 des Geſetzes, § 16 des Geſetzes vom 28. Mai 1885 


Anmeldungen nehmen entgegen „ Zurückgezahlte Beiträge und Eintrittsgelder eee ; 56 | 77 
Julius a Fl BER N h Er Kapitalanlagen (Ankauf von Wertpapieren 2c.), Anlagen bei ? | Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
ee |. . g ene, een und Umgogend. 

. en: 1 1980 R | zu den siten Preiſen. N r & 
Oefentliche freiwillige Versteigerung.) ">> f te | 85 |S,Aandsberger, Seitigegeffi 12. F libr fan“ am 20. Jaan bene 
27. i er. g . eilzahlungen monatlich von 8,00 Mark an, ; 

n 9 ere 11. Sonftige Ausgaben e e Me Reparaturen schnell, sauber und billig. Der Vorſtand. 
werde ich vor dem Lewin'ſchen Speicher 12. Summe der Ausgaben (Ziffer 1 bis 11) ö 59 879 | 24 


Offerire 


dopp. gereinigte 


N Nee 
5959 2% | flüffige Kohlenſäure 
in meinen Stahlflaſchen oder in Flaſchen 
des Käufers franco Bahn ab hier. 
Prompte und ſchnelle Expedition fichere zu. 
Fracht für 8 Kilo⸗Flaſche nach Thorn 
ca. 43 Pfg. 
Hugo Nieckau, Dt. Eylau, 
Fabrik flüffiger Kohlenſäure. 


Jeuer- und diebesſichere 


Geldſchränke 


(Hauptbahnhof) hierſelbſt ö 
Waggons, enthaltend je 
200 Zentner Leinkuchen — 
Fabrikat Ulanow — 
— für Rechnung den es angeht — öffentlich 
meiſtbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Thorn, den 26. Juni 1895. 


Copperniſtusſtr. 20, 
empfiehlt ſeinen kräftigen Mittagstiſch. 
Kalte und warme Speiſen 
R zu jeder Tageszeit. 
Königsberger Bier vom Faf. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


c. Abjchluf. 
Summe der Einnahmen (Ziffer a 9) . 2 1 i 
Summe der Ausgaben (Ziffer b 12) . 


Ergiebt einen baaren Kaſſenbeſtand am 31. Dezember von 


66 40 
. Sterbegelder . 1 8 4 995 70 


II. Vermögensausweis 
nach dem Beſtande vom 31. Dezember 1894. 


A. Das Geſammtvermögen der Kaſſe (ausſchließlich des Werthes etwaiger Grundſtücke) ſetzt 
a ſich wie folgt zuſammen: 
1. Aktiva: f Mark Pf. 


a) der Baarbeſtand am 31. Dezember 1894 5 N 5 3477 14 
b) in Hypotheken, Werthpapieren, Sparkaſſenbüchern, Bankeinlagen 27 568 71 


Gute Tiſchbutter 


— das Pfund 90 Pfg. 
A. Rutkiewicz, Schuhmacherſtr. 27. 


Landgerichts hierſelbt 


1 Sopha mit grünem Plüſch be⸗ fti 5 G b Gemeinden, 

Jagen, 1 Bettgehel mit Mate, ede een, (Grokforberumaen seen Gemeinden, |. |, Eaftetten 1! Corſetts !! 
1 Ober» und 1 Unterbett, 2 Kiſſen, Summe . 31397 26 2 lerne Kalle en 0 

1 Kleiderſpind, 2 Oeldruckbilder, |, Paſſiva: offerirt in den neueſten Fagons, 


4 Rohrſtühle, 1 Parthie größere 
u. kleinere Photographie⸗ Rahmen, 


RO be rt Tilk. zu den billigften Breiſen u 


Erſatzforderungen Dritter für gewährte Rrantenuuteehägung., 


vgl. Ib Ziffer 7 10 | 35 - 
. e e e e e Pochdellkare S. LANDSBERGER, 
gläſer, ſowie circa 50 Pack Gold ⸗ b 0 H Heiligegeiſtſtraße 12. 
3. Hiernach beträgt das Geſammtvermögen der Kaſſe 8 oe 31386 me 7 
r Nach dem vorjährigen Abſchluſſe betrug das Geſammtvermögen 24407 | 66 a 1 2 8 n e r g n 8 e Der Homme fe n Balken ich 
Thorn, den 26. Juni 1895. Ergiebt gegen das Vorjahr an Geſammtvermögen mehr 1 6979 25 5 


»Paletots und Beinkleidern 
zu ſehr herabgeſetzten Preiſen. 
eſte Stoffe ganz beſonders billig. 

Arnold Danziger 


Carl Sakriss. 


„ „Tapelen 


viel Geld ersparen will, gr 


Sakolowski, Gerichtsvollzieher. 


Oefentliche Zwangsversteigerung, 


Freitag, den 28. Juni er.: 
Nachmittags 3 Uhr 

werde ich bei dem Vickualienhändler Otto 
Krause in Mocker, Culmerſtr. 

1 Tombank, 1 kleines Repo⸗ 


B. 1. Zum Reſervefonds gehören nach den ſtattgefundenen Ueberweiſungen 

Entziehungen) . h a r N 1 5 2 { 27568 71 

ach dem vorjährigen Abſchluß betrug der Refervefonds . h 23146 | 17 

Ergiebt gegen das Vorjahr an Reſervefonds mehr a 4422 | 54 

2. Als Betriebsfonds verbleiben der Kaſſe von dem Betrage unter 
A nach Abzug der Beträge unter B 2: 


Int Geschäfts- 
25 Briefbogen, 


5 x baar . i . . a . ; . 3477 | 14 der bestelle die 
ſitorium, 1 Tafelwaage mit Ergiebt einen Betriebsfonds von 3477 14 neuesten Muster Quart- Format, 


Gewichten, eirca 6 Zentner 

Kohlen, % Faß Petroleum, 

Faß Eſſig, ſowie Quantität 
olonialwaaren als: Reis, 

Graupe, Eichorien, Kaffee, 

Pfeffer, Soda u. ſ. w. 

zwangsweiſe verſteigern. 

Thorn, den 26. Juni 1895. 

Sakolowski, Gerichtsvollzieher 


Hypothekencapital 


4% panfaelber auf ſtädtiſche Grundſtücke 


offerir 
Max Pünchera. 
Ein gut erhaltener 


4, Arbeitswagen 


ſteht billig zum Verkauf. 
Hermann Stenzel, Schaubudenplatz. 


Ciſenbahnſchienen 


wm Bauzmerken "ug 


glatt, liniirt oder earrirt. 
B. S. Papiere, 


nur Mk. 1,50. 


Ostdeutschen Tapeten · Tabrik 
Gustav Schleising, Bramberg. 


Dieselben übertreffen an ausser- 
gewöhnlicher Billigkeit und über- 
raschender Schönheit alles andere 
und werden auf Verlangen überallhin 
franco gesandt. a 


Victoria Tapete! 


Grösste Neuheit, vollendet in Zeich- 
nung und Colorit, koncurrenzlos im 
Preise, darf als etwas ganz Ausser- 
TA in keinem Hause fehlen. 


Plüß-Htaufer-Kitt 


ift das Allerbefte zum Kitten zerbrochener 
Gegenſtände, wie Glas, Porzellan, 
Geſchirr, Holz u. ſ. w. 

Nur ächt in Gläſern zu 30 und 50 Pfg. 
in Thorn bei Anton Koczwara, 
Central⸗Droguerie, Gerberſtr. 293 Filiale: 


usverkauf !! | 


Sonnen⸗ Am 
Regen⸗Schirmen 


zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen wegen 
Umzuges nach 


Brüken⸗ und Breitenftrahen- Ede, 
Hate Thorner Schirmfabrik i 


Thom. Justus Wallis. 
Schülerinnen, 


welche die feine Damenſchneiderei, ſowle 
auch ſolche, die nur das Zeichnen und 
Zuſchneiden gründlich erlernen wollen, 
werden angenommen bei 


J. Lyskowska, 
Culmerſtraße 11, 2. Etage. 
Geſucht gute 
Taillen⸗ Arbeiterinnen ug 
ſofort, auch junge Mädchen zum Lernen w. u. 
günſt. Bed. angen. H. Stefahska, Gerberſtr. 18. 


Bromb. Vorſtadt 70; Philipp Eik - und Nodarbeiterinnen 
R h 1 Ik ae W n * mM 9 80 N E Baer. 
Ober 5 — dentliches Mädchen 
- Möbel-, Spiegel- u.Polster | Ahrkekten ! . 
DOM ů ˙ wait — — un 5 5 * für Küche und Hausarbeit per ſofort geſucht. 
a iin i E 5 ne — 3 9 * ſind in größer Auswahl eingetroffen und Zu erfragen in der Expedition d. Zig. 
E Künſtliche Zähne. waaren - Fabrik von ee ee n e 


und empfehle beſonders eine hochfeine Tüchlige Ach lergeſeſlen 


e re 4 85 ſchriftlicher] für Bauarbeit Nacht | 
arantie ‚00 Mark. „ Til Olger. 
empfiehlt ſein wohl a iligegeiſtſtraße = | „A Nauck 3 Ohrenhandlung, re nr Kent 
„Lager gut gearbeiteter Möbel mE | ran pr'lineneititeahe 18. . b 

2 ſehr billigen, aber feſten Preiſen. Alte Taſchenuhren werden in Zahlung genommen. 


Drud der Buchdruckerei „Thorner Dftdeutipe Zeitung”, Verleger: M. Schirmer in Thorn 


H. Schneider, 
Thorn, Breiteſtraße 53. 
Klavierſpielen f. häusl. Feltlicht. Klapier: 
unterricht b. H Kadatz Wwe., Mauerſtr. 37, I. 


Ein tüchtiger Hansdiener 
kann ſich melden. 
Smolinski's Hotel. 


| ) Adolph W. Cohn, 


J. Köster, Speifewirifhaft. Brückenſtr. 1 


H. Stille. 


t gutes Logis mit Beköſtigung. 


“erh 


